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Auch ein Weg zu moraliſchen Eroberungen. 


I. 

Die preußiſche Finanzwirthſchaft war ehedem als 
eine mufterhafte allgemein anerkannt. Man ging mit 
der Steuerkraft des Volkes haushälteriſch zu Rathe, 
die Einnahme deckte die Ausgabe, ein Defizit war un⸗ 


bekannt. Heute iſt das anders. Das vom Herrn 
Finanz⸗Miniſter aufgeſtellte Budget ergiebt ein Defizit 
von nahezu 6 Mill. Thaler. 

Der Staatshaushalt ſchließt ab mit einer Aus⸗ 
gabe von 140,208,544 Thlr., der eine Einnahme 
von 135,783,514 Thlr. gegenüberfteht. Das rech⸗ 
nungsmäßige Defizit beläuft ſich alſo nur auf 4 Mill. 
425,000 Thlr. 3 

Dies iſt indeß nur das rehnungtmäßige Defizit. 
Das wirkliche Defizit iſt ein weit höheres. Der Finanz 
miniſter hat nämlich den Reſt des vorjährigen Credits 
von 9 Mill. Thlr., der nicht bereits im Jahre 1860 
erſchöpft iſt, für das Jahr 1861 in Einnahme geſtellt 
und zur Deckung der laufenden Ausgaben verrechnet. 
Dieſe Summe mangelt alſo ebenfalls noch an einem 
Gleichgewicht des Staatshaushalts⸗Etats. Die Summe 
der hiernach bereits im Etat in Einnahme geftellten 
Zuſchüſſe beträgt 3,272,929 Thlr. Sie mit dem 
etatsmähigen Defizit zuſammen, alſo der Bekrag von 
7769 7,929 Thlr. bildet den Theil der Ausgaben des 
Jahres 1861, der durch die ordentlichen Einnahmen 
des Jahres 1861 nicht gedeckt wird. 

Die Geſammt⸗ Mehrausgaben, welche die Ver⸗ 
mehrung des Friedensbeſtanded unſerer Armee veran⸗ 
laßt, ſind auf 8,152,454 Thlr. angegeben. Von 
dieſer Summe werden 454,525 Thlr. durch die „na⸗ 
türliche Steigerung der Einnahmen“, jenes vor einem 
Jahr ſo oft und ſo leiſe in Scene gefeste Deckungs⸗ 
mittel gedeckt, der Reſt von 7,697,929 Thlr. iſt auf 
außerordentliche Zuſchüſſe angewieſen. Dieſelben wer⸗ 
den gefunden: 

1) in der Forterhebun 
zur Einkommen-, 
ſteuer im Betrage von ca. 

2) im Staatsſchatze. 

Auf den letzteren war bereits der Theil des 
Reun⸗Millionen⸗Credits angewieſen, der aus dem ein⸗ 
jährigen Zuſchlage zu den direkten perfönlichen Steuern 
nicht gedeckt wurde. Für das laufende Jahr werden 
ihm auch wieder noch 2,600,000 Thlr. entnommen 
werden müſſen; doch hofft der Finanzminiſter, daß da⸗ 
durch keine weſentliche effektive Veränderung des Staats⸗ 
ſchazes herbeigeführt werde, weil demſelben gleichzeitig 
2,400,000 Thlr. an Ueberſchüſſen aus dem Jahre 
1859 zugehen. 

Wenn wir jetzt alſo noch von früheren Ueber⸗ 
ſchüſſen zehren können, fo iſt jedenfalls jo viel Mar, 
daß bei folder Steigerung der Ausgaben künftig auf 
Ueberſchüſſe aus der Finanzderwaltung der Gegenwart 
nicht zu rechnen iſt. Die Zeit der Ueberſchüſſe if 
ſeit der eingeriſſenen rückſichtsloſen Steigerung der 
Militairausgaben ein für allemal vorbei. Die 25 pCt. 
Zuſchlag zu der hauptfächlichften direkten Steuer zehren 
an der Steuerkraft der Bevölkerung, beſchränken die 
Konſumtion und den Ertrag der Konſumtionsſteuer und 
beſchränken die Sparfähigkeit, fie find ein Aushilfs⸗ 
mittel in Zeiten, wo der Staat plötzlicher Unterſtüzung 
bedarf, und wo der Patriotismus nicht rechnet. Sie 
zur permanenten Einkommensquelle zu machen, iſt nur 
möglich, wenn der Finanzminiſter auf jede Steuer⸗ 
reform für ſchlimme Zeiten verzichten will. Der preuß. 


des 25prozentigen Zuſchlags 
laſſen⸗, Schlachk und Mahl⸗ 
3,672,000 Thlr., 
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Staatshaushalt hat ſich alſo auf ein neues koſtſpie⸗ 
liges und in den Koſten jahrlich ſteigendes Unter⸗ 
nehmen eingelaſſen. . 

Für die Zukunft hofft der Finanzminiſter einen 
Theil dieſes Defizits durch die Reform der Grundſteuer 
zu decken. Nach vorläufigen Mittheilungen ſoll die⸗ 
ſelbe aus der Liegenſchaftsſteuer ein Mehr von 2 Mill. 
Thlr., aus der Gebäudeſteuer ein Mehr von ½ Mill. 
Thlr. ergeben. Wie viel auf dieſe Mehreinnahme an 
Erhebungskoſten abgeht, iſt noch gar nicht abzuſehen, 
da in dem ganzen Umfange der öftlicyen Provinzen 
eine neue Einſchätzunng vorgenommen werden muß. 
Wenn wir als reine Mehreinnahme 2 Mill. Thlr. 
jährlich rechnen, ſo iſt unſere Schätzung über alle 
Wahrſcheinlichkeit hinausgehend. Ed blieben alſo von 
den Mehrausgaden des laufenden Jahres immer 5 Mill. 
700,000 Thlr. auf die „natürliche Steigerung der 
Einnahmen“, d. h. auf die Hoffnungen des Finanz⸗ 
miniſters angewieſen. Dieſe Summe wird aber in den 
ſpäteren Jahren noch erheblich wachſen, da die vollen 
Ausgaben, die durch jährliche Mehraushebungen der 
dreijährigen Dienftzeit veranlaßt werden, erſt im dritten 
Jahre zur Erhebung gelangen. 

Wenn wir annehmen, daß die Heeresvermehrung, 
wenn fie in der Ausführung begriffen iſt, eine defi⸗ 
nitive Mehrausgabe von 13 Mill. Thlr. erfordert, und 
daß hiervon 2 Mill. durch die Grundſteuer gedeckt 
werden, fo dauert, wenn wir fährlich 600,000 Thlr. 
als aus der natürlichen Steigerung der Einnahmen 
disponibel annehmen, die Periode des Defizite volle 
18 Jahre. Und dabei iſt von allen unvorhergeſehenen 
Fällen abgeſehen. 

Die bisherige 
ſultate. ; 
Im Jahre 1849 hatten wir ein etatsmäßiges 
Defizit von 5,608,000 Thlr. Daſſelbe ſchwankte 
zwiſchen 4½ und 2½ Mill. Thlr. bis 1856, wo 
es, augenſcheinlich in Folge der Energie, mit welcher 
die Kammern die Forterhebung der 25prozentigen Steuer⸗ 
zuſchläge verweigerten, verſchwand Die beiden Jahre 
1857 und 1858 waren ohne Defizit In dieſer 
günſtigen Lage übernahm Herr v. Pakow die Finanz⸗ 
verrvaltung. Die Ueberſchüſſe der Vergangenheit, die 
er vorfand, verlockten ihn ſogleich im erſten Jahre 
1,460,000 Thlr. aus dieſen Ueberſchüſſen zu den 
laufenden Ausgaben zu verwenden, alſo ſeine Ver⸗ 
waltung mit einem durch außerordentliche Zuſchüſſe 
gedeckten Defizit zu beginnen. Der Etat für 1800 
weiſt an außerordentlichen Zuſchüſſen nur 302,500 
Thlr. auf. Dagegen wurden aud dem 9 Millionen⸗ 
Credit für Vermehrung der Militairausgaben 5,727,071 
Thlr. verwandt, das Defizit alſo, nachdem die Mobi⸗ 
liſtrungskoſten auch durch eine Anleihe gedeckt waren, 
auf 6,029,571 Thlr. erhöht. Für 1861 beträgt es 
7,697,929 Thlr. Bis jetzt iſt alſo das Defizit im 
Steigen begriffen geweſen. 

Alſo ein Defizit von 5,700,000 Thlr. in Folge 
der Vermehrung des ſtehenden Heeres! Dieſe Ihat- 
ſache verdient doch eine nähere Erwägung. Weshalb 
wird dem preußiſchen Volke eine ſolche enorme Steuer- 
laſt aufgelegt? — 


Praxis ergiebt ganz andere Re⸗ 


Wolitiſche Rundfchen. 


Landtag. 
Abgeordnetenhaus. Am 4. hat unter ſtar⸗ 
kem Zudrang des Publikums das Haus der 
Abgeordneten die Adreßdebatte begonnen. Außer 


den vorſtehend mitgetheilten Amendements liegt 
noch eins vom Abgeordneten v. Berg vor, wel⸗ 
ches der italieniſchen Sache mit der Klauſel ges 
denkl, Italien müſſe vor Frankreich ſicher fein 
und dürfe Deutſchland nicht bedrohen. — Bei 
Beginn der allgemeinen Diskuſſion kündigt 
Staatsminiſter v. Auerswald Erklärungen der 
Miniſter über thatſächliche Momente an; bei 
Abſtimmungen über Billigung und Mißbilligung 
von Regierungshandlungen, würden die Mi⸗ 
niſter nicht mitſtimmen. Für die allgemeine 
Diskuſſion iſt kein Mitglied der jetzigen Rechten 
als Redner eingeſchrieben. Für den Adreßent⸗ 
wurf allein: v. Roſenberg⸗Lipinski (welcher unter 
dem Beifall der Rechten erklärt, ſeit Eintritt des 
jetzigen Miniſteriums ſei vieles beſſer geworden, 
aber gegen den Paſſus von den höheren Beam⸗ 
ten proteſtirt, die Einigung Deutſchlands nicht 
von einem Parlamente erwartet, ſondern vom 
preußiſchen Geiſte und vom preußiſchen Schwerte, 
im Uebrigen namentlich den konſervativen Libe⸗ 
ralismus,“ der vom Throne verkündet ſei, be⸗ 
geiſtert begrüßte); gegen denſelben eine Anzahl 
Mitglieder von Fraktionen der Linken: Graf 
Cunitz, v. Zedlitz, v. Kroſigk, v. Berg (der 
Sperialforderungen in der inneren Reform⸗Ge⸗ 
ſetzgebung und auch in der auswärtigen Politik 
Energie vermißt); Abgeordneter Reichenſperger 
Köln (der den Satz wegen der reaktionären Des 
amten angreift, gegen „ſardiniſche Politik mit 
oder ohne franzöſiſche Obervormundſchaft“, ſowie 
gegen das Prinzip der Nationalität proteſtirt). 
Aeußerungen polniſcher Abgg. (v. Stablewski 
und v. Bentkowski) veranlaſſen eine energiſche 
Antwort ſeitens des Miniſters des Innern, in 
ähnlichem Sinne wie neulich im Herrenhauſe, 
ſowie abwehrende Bemerkungen des Abg. Sänger. 
Die Allgemeine Diskuſſion iſt damit geſchloſſen. 

Deutſchland. Berlin, den 4. Februar. 
Im Frühjahr darf man einer Reihe glänzender 
Jeſte am Hofe entgegenſehen, zu welchen bereits 
Vorbereitungen getroffen werden. Man erwartet 
zu denſelben ausmäriige fürſtliche Perſonen und 
u. A. die Königin von England, aber nicht 
mehr incognito. — Die Loreleyangelegenheit 
wird in der Adreßdebatte zur Sprache kommen. 
Es dürfte ſich dabei herausſtellen, daß die in 
der „Köln. Z.“ veröffentlichten Angaben aus 
Meſſina der Wahrheit gemäß waren, woran wir 
übrigens keinen Augenblick gezweifelt haben. — 
Der offiziöfe Correſpondem der „K. Z.“ ſchreibt: 
Die Nachricht der Allgem. Ztg., das Wiener 
Cabinet gedenke Preußen das Zugeſtändniß des 
wechſelnden Präſidiums am Bundestage zu ma⸗ 
chen und ſich dafür zu erklären, daß dem letzte— 
ren ein Ausſchuß deulſcher Volks⸗Vertretungen 
an die Seite geſtellt werde, iſt ohne Zweifel 
voreilig. Allerdings glaubt man auch hier in 
gut unterrichteten Kreiſen, daß zur Zeit in Wien 
die Stimmung für Preußen entſchieden freund— 
ſchaftlich iſt. Indeſſen dürfte die Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit fo weilgehender Conceſ⸗ 
fionen noch nicht genügend Platz gegriffen haben. 
Der „Donau-Ztg.“ wird aus Paris vom 
25. Januar geſchrieben: „Sie wiſſen, daß der 
Kaiſer vorgeſtern den außerordentlichen Geſandten 
des Königs von Preußen, General Williſen, 
empfing. Man will wiſſen, daß nach der offi⸗ 
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ciellen Audienz der Kaiſer ſich noch „„priva— 
tim““ mit dem General unterhielt und ihm in 
zarter Weiſe Vorwürfe wegen der preußiſchen 
Politik machte. „„Frankreich will den Fries 
den““, ſoll Se. Majeſtät geäußert haben, „„und 
Ihr König thut nicht gut, durch ſeine Worte 
Deutſchland zu agitiren.““ 

Frankreich. Die ſyriſche Konferenz wird 
jedenfalls zu Stande kommen. Sämmtliche Groß⸗ 
mächte, Rußland ausgenommen, haben bereits 
ihre zuſtimmende Antwort hierher gelangen laſſen. 
Von Rußland iſt natürlich am wenigſten ein 
Widerſpruch gegen die Konferenz zu erwarten. 
Dagegen zeigt ſich die Pforte minder geneigt, 
die Konferenz zu beſchicken. — Man verſichert 
hier wiederholt, daß der Kaiſer ſich dem General 
Williſen gegenüber über die kriegeriſche Sprache 
des Königs von Preußen beklagt und an die in 
Baden-Baden ausgetauſchten friedlichen Erklärun⸗ 
gen erinnert habe. — Die Sitzung der Legislativen 
ft am 4. durch eine Thronrede des Kaiſers ers 
Öffnet worden. Sie lautet ſehr friedlich, und zwar: 

Meine Herren Senatoren, Meine Herren 
Deputirten! 

Die Rede bei Eröffnung einer jeden Seſſion 
reſümirt in wenigen Worten die vorangegangenen 
Akte und die Entwürfe für die Zukunft. Bis 
heute ſetzte dieſe ihrer Natur nach beſchränkte 
Mittheilung Meine Regierung nicht in genügend 
innige Beziehung zu den großen Staatskörpern, 
und letztere waren der Fähigkeit baar, die Re⸗ 
gierung durch ihre öffentliche Znſtimmung zu 
kräftigen oder ſie durch ihre Rathſchläge aufzu⸗ 
klären. Ich habe beſtimmt, daß alljährlich ein 
General-Expoſé über die Lage des Reiches Ihnen 
vorgelegt werde und daß die wichtigſten diploma⸗ 
tiſchen Depeſchen auf Ihre Bureaus niedergelegt 
werden ſollen. Sie können ebenfalls in einer 
Adreſſe Ihre Meinung über die Thatſachen, die 
ſich erfüllen, kundgeben: nicht mehr wie ſonſt 
durch eine einfache Paraphraſe der Thronrede, 
ſondern durch den freien und loyalen Ausdruck 
Ihrer Meinung. Dieſe Verbeſſerung weihet das 
Land vollſtändiger in ſeine eigenen Angelegen⸗ 
heiten ein und lehrt es beſſer diejenigen kennen, 
welche es regieren, wie diejenigen, welche in den 
Kammern ſitzen, und alterirt trotz ihrer Wichtig— 
keit den Geiſt der Verfaſſung keinesweges. Sonſt 
war, Sie wiſſen es, das Stimmrecht beſchränkt; 
die Deputirtenkammer hatte, es iſt wahr, aus⸗ 
gedehntere Prärogative, aber die große Anzahl 
der öffentlichen Beamten, die einen Theil derſelben 
ausmachten, gab dem Gouvernement eine direkte 
Einwirkung auf ihre Entſchlüſſe. Die Pairs⸗ 
kammer votirie auch die Geſetze, aber die Ma- 
jorität konnte jeden Augenblick durch fakultative 
Hinzufügung neuer Mitglieder verrückt werden. 
Endlich wurden die Geſetze nicht immer nach 
ihrem reellen Werthe discutirt, ſondern nach den 
Chancen, welche ihre Annahme oder ihre Ver— 
werfung haben konnte, ein Miniſterium zu halten 
oder zu ſtürzen, daher war wenig Aufrichtigkeit 
in den Berathungen, wenig Stabilität in dem 
Gange der Regierung, wenig nützliche Arbeiten 
wurden ausgeführt. Heute werden alle Geſetze 
mit Sorgfalt und Ueberlegung durch einen Rath 
vorbereitet, welcher aus aufgeklärten Männern 
zuſammengeſetzt iſt, die ihre Anſicht über alle zu 
nehmenden Maßregeln kundthun. Der Senat, 
als Hüter des fundamentalen Vertrages, deſſen 
konſervative Macht ſich nur der Initiative unter 
wichtigen Umſtänden bedient, prüft die Geſetze 
unter dem alleinigen Geſichtspunkte ihrer Ver⸗ 
faſſungsmäßigkeit; aber als wahrhafter politiſcher 
Kafjationshof iſt er aus einer Anzahl unabſetz⸗ 
barer Mitglieder gebildet. 

Der geſetzgebende Körper — es iſt wahr 
— miſcht ſich nicht in die Einzelnheiten der Ver⸗ 
waltung, aber er iſt direkt durch das allgemeine 
Stimmrecht berufen, und zählt in ſeinem Schooße 
keinen öffentlichen Beamten. Er diskutirt die 
Geſetze mit vollſtändigſter Freiheit; werden die⸗ 
ſelben verworfen, fo iſt dies eine Mahnung, der 
die Regierung Rechnung trägt, aber dieſes Ver⸗ 
werfen erſchüttert nicht die Macht, hält den Gang 
der Geſchäfte nicht auf und zwingt den Souverän 
nicht, Männer in ſeinen Rath aufzunehmen, die 
ſein Vertrauen nicht haben würden. Dies ſind 
die hauptſächlichen Verſchiedenheiten zwiſchen der 
gegenwärtigen Verfaſſung und derjenigen, welche 
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der Februarrevolution vorangegangen. Erſchöpfen 
Sie, Meine Herren, während der Abſtimmung 
über die Adreſſe, alle Diskuſſionen nach Maß⸗ 
gabe ihrer Wichtigkeit, um ſich darauf ganz den 


Angelegenheiten des Landes weihen zu können, 


denn wenn jene eine gründliche und gewiſſenhafte 
Prüfung fordern, fo harren die Intereſſen ihrer— 
ſeits ungeduldig einer raſchen Löſung. Am Vor⸗ 
abende detaillirterer Erörterungen werde Ich Mich 
darauf beſchränken, Sie ſummariſch daran zu 


erinnern, was im Innern und nach Außen ge- | 


ſchehen iſt. Was das Innere betrifft, fo haben 
alle genommenen Maßregeln den Zweck, die 
landwirthſchaftliche, induſtrielle und kommerzielle 
Produktion zu vermehren. Das Theurerwerden 
aller Gegenſtände iſt die unvermeidliche Folge 
eines wachſenden Wohlſtandes; aber wir mußten 
mindeſtens die zum Leben nothwendigſten Gegen⸗ 
ſtände ſo billig als möglich zu machen ſuchen. 
Zu dieſem Zwecke haben Wir die Steuern auf 
Primitivſtoffe vermindert, einen Handelsvertrag 
mit England unterzeichnet, und den Abſchluß 
anderer mit benachbarten Ländern projektirt. Um 
dieſe ökonomiſchen Reformen zu verwirklichen, 
haben wir auf 90 Millionen jährliche Einnahmen 
verzichten müſſen, und dennoch wird das Budget 
Ihnen im Gleichgewichte vorgelegt werden, ohne 
daß es nöthig geweſen wäre, auf die Schaffung 
neuer Auflagen oder auf den öffentlichen Kredit 
zurückzugehen, ganz ſo wie ich Ihnen dies im 
vorigen Jahre angezeigt habe. Die in der Ver— 
waltung Algeriens bewirkten Veränderungen haben 
die oberſte Leitung der Geſchäfte in den Schooß 
der Bevölkerungen ſelbſt verſetzt. Die ausge— 
zeichneten Dienſte des Marſchalls, der an die 
Spitze der Kolonie geſtellt iſt, ſind ſichere Bürgen 
für deren Ordnung und Glück. 

Was das Auswärtige anbelangt, ſo habe 
Ich Mich in Meinen Beziehungen zu den aus— 
wärtigen Mächten zu beweiſen bemüht, daß 
Frankreich den Frieden aufrichtig wünſcht, daß 
es, ohne auf einen berechtigten Einfluß zu ver⸗ 
zichten, nirgend ſich einzumiſchen beanſprucht, 
wo ſeine Intereſſen nicht im Spiele waren. 
Kurz daß, wenn es Sympathien für alles Edle 
und Große hatte, es nicht zauderte alles das zu 
verdammen, was Völkerrecht und die Gerech⸗ 
tigkeit verletzte. Exeigniſſe, die ſchwer vorherzu⸗ 
ſehen waren, find eingetreten und haben in Ita⸗ 
lien die ſchon ſo ſchwierige Lage verwickelt. 
Meine Regierung hat in Uebereinſtimmung mit 
ihren Verbündeten geglaubt, daß das beſte Mit- 
tel, noch größere Gefahren zu beſchwören, darin 
beſtehe, daß Prinzip der Nichtintervention anzu⸗ 
wenden, welche jedes Land zum Herren ſeiner 
Geſchicke macht, die Fragen lokaliſirt, und ver⸗ 
hindert, daß europfiſche Konflikte entſtehen. 
Gewiß laſſe Ich nicht außer Acht, daß dieſes 
Syſtem die Inkonvenienz hat, als ſcheine es 
viele ärgerliche Erzeſſe zu begünſtigen und die 
extremen Meinungen zu autoriſiren. Die Eis 
nen würden vorziehen, daß Frankreich für alle 
Revolutionen Partei nehme, die Andern, daß es 
ſich an die Spitze einer allgemeinen Reaktion 
felle. Ich werde Mich durch keine dieſer ent⸗ 
gegengeſetzten Anregungen von Meinem Wege 
abbringen laſſen. Es genügt für die Größe 
des Landes, ſein Recht da aufrecht zu erhalten, 
wo es unbeſtreitbar, ſeine Ehre da zu vertheidi⸗ 
gen, wo ſie angegriffen iſt, ſeine Unterſtützung 
da zu leihen, wo ſie zu Gunſten einer gerechten 
Sache angerufen wird. Auf dieſe Weiſe haben 
wir unſer Recht aufrecht erhalten, indem wir 
die Abtretung Savoyens und Nizza's annehmen 
ließen. Die Provinzen find heute unwiderruf⸗ 
lich mit Frankreich vereinigt. So hat unſer 
Banner mit dem Großbritanniens vereinigt, le⸗ 
diglich um unſere Ehre im äußerſten Orient zu 
rächen, ſiegreich auf den Mauern von Peking 
geweht, und das Kreuz als Sinnbild der chriſt⸗ 
lichen Civiliſation erhebt ſich von Neuem in der 
Hauptſtadt China's auf den ſeit länger als einem 
Jahrhundert geſchloſſenen Tempeln unſerer 
Religion. So ſind auch unſere Truppen 
im Namen der Humanität nach Syrien gegan⸗ 
gen auf Grund einer europäiſchen Konvention, 
die Chriſten gegen einen blinden Fanatismus 
zu ſchützen. Zu Rom habe Ich die Garniſon 
vermehren zu müſſen geglaubt, als die Sicher⸗ 
heit des heiligen Vaters bedroht ſchien. Nach 


Gaeta habe Ich in dem Augenblicke Meine 
Flotte geſandt, wo fie die letzte Zufluchtsſtätte 
des Königs von Neapel ſein zu ſollen ſchien. 
Nachdem Ich ſie 4 Monate daſelbſt gelaſſen, 
habe Ich ſie zurückgezogen. Wie würdig auch 
der Sympathie ein fo edel getragenes königli⸗ 
ches Unglück war, die Gegenwart unſerer Schiffe 
nöthigte uns, täglich von dem Syſteme der Neus 
tralität abzuweichen, welche Ich proflamitt hatte, 
und gab irrigen Interpretationen Raum. 
Nun! Sie wiſſen es, man glaubt in der 
Politik wenig an einen rein unintereſſirten 
Schritt. Dies iſt die kurze Darlegung der all— 
gemeinen Lage. 

Mögen die Befürchtungen ſich alſo zerſtreuen 
und das Vertrauen ſich befeſtigen! Warum 
ſollen die kommerziellen und induſtriellen Ge⸗ 
ſchäfte nicht einen neuen Aufſchwung nehmen? 
Mein feſter Entſchluß iſt, in keinen Konflikt Mich 
einzulaſſen, bei welchem die Sache Frankreichs 
nicht auf Recht und Gerechtigkeit ruht. Was 
haben wir alsdann alſo zu fürchten? Kann 
eine einige und kompakte Nation, welche 40 
Millionen Seelen zählt, fürchten, ſei es in Kämpfe 
gezogen zu werden, deren Zweck ſie nicht billi⸗ 
gen könnte, ſei es durch irgend eine Drohung 
herausgefordert zu werden? Die erſte Tugend 
eines Volkes iſt Vertrauen auf ſich ſelbſt zu ha⸗ 
ben und ſich nicht durch eingebildete Beunruhi⸗ 
gungen erſchüttern zu laſſen. Laſſen Sie uns 
alſo der Zukunft mit Ruhe, ſowie mit dem vol⸗ 
len Bewußtſein unſerer Kraft und unſerer loya⸗ 
len Abſichten entgegenſehen. Ueberlaſſen wir 
uns ohne übertriebene vorgefaßte Meinungen 
der Entwickelung der Keime des Wohlſtandes, 
welche die Vorſehung in unſere Hände gelegt hat. 

Großbritannien. John Richardſon, Mit⸗ 
glied des Londoner Gemeinderathes hat vor län- 
gerer Zeit den Antrag angekündigt, daß Garibaldi 
das Ehrenbürgerrecht der City erhalte. Er hat ſich 
an den General mit der Anfrage gewendet, ob 
er dieſelbe annehmen und nach England auf 
Beſuch kommen werde, worauf Garibaldi folgen⸗ 
des antwortete: „Caprera, 21. Januar 1861. 
Mein Herr, es iſt mein Wunſch eine Reiſe nach 
England zu unternehmen, um Ihrem edelmüthi⸗ 
gen Volke für die moraliſche und materielle 
Theilnahme, die es Italien zu Theil werden 
ließ perſönlich zu danken, doch iſt es mir in die⸗ 
ſem Augenblicke unmöglich den Zeitpunkt zu be⸗ 
ſtimmen in dem ich dem Wunſche meine Herzens 
nachkommen kann. Einſtweilen geſtatten Sie 
mir, Ihnen für den beabſichtigten Antrag, den 
ich von Herzen gutheiße, zu danken.“ Ihr ze. 

Italien. Ueber den Kampf in den 
Abruzzen berichtet die „Opinione“, daß General 
Sonnaz am 28. Januar den in der Poſition 
Banca verſchanzten Feind angriff und ihn zwang, 
ſich zu ergeben. Wie der „Independance“ aus 
Neapel vom 26. Januar geſchrieben wird, hat 
Sonnaz in den Abruzzen Schlag auf Schlag 
an drei oder vier Orten die bourboniſchen 
Banden geſchlagen. Derſelbe Korreſpondent be⸗ 
hauptet, Sonnaz laſſe die Banden, die er ge⸗ 
fangen nehme, erſchießen und die Belagerten in 
Gaeta thäten daſſelbe mit gefangen genommenen 
Garibaldiſten; er habe Bedenken getragen, letz⸗ 
tere Thatſache zu melden, nunmehr fei dieſelbe 
jedoch notoriſch von allen Blättern conſtatirt. — 
Ueberall auch in Sicilien und Neapel, hat die 
konſtitutionelle (miniſterielle) Partei bei den 
Wahlen zum Parlament geſiegt. — Von Rom 
aus machte man zwei Expeditionen nach Ponte 
Coreſe und Sora, um die neue Herrſchaft in 
den ehemaligen Provinzen des Kirchenſtagtes 
zu ſtürzen. Man rechnete in Rom auf einen 
günſtigen Erfolg, weil die regelmäßigen piemon⸗ 
teſiſchen Truppen in Neapel ſchwach ſind, allein 
die päpſtlichen Schaaren wurden von den Natio⸗ 
nalgarden zurückgetrieben. — „Den „Hamb. 
Nachr.“ wird aus Paris vom 3. d. M. tele 
graphirt: „Das italieniſche Parlament wird 
Victor Emanuel zum Könige von Italien prokla⸗ 
miren und eine Anleihe von 500 Millionen zu 
Kriegsrüſtungen votiren. Piemont wird Unter⸗ 
handlungen mit Rom und Wien anknüpfen. 
Garibaldi, der dem Könige Victor Emanuel 
einen Beſuch abgeſtattet hat, ſoll auf jeden An⸗ 
griff auf Ungarn, ſo wie auf Venedig verzichtet 
haben.“ — Aus Gaeta wird vom 1. d. M. ge⸗ 
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meldet, daß das Schießen der Belagerer von 
der Landſeite ziemlich heftig ſei, von den Bes 
lagerten aber wenig erwiedert werde. Die Ge⸗ 
ſchoſſe werden hauptſächlich gegen die Stadt 
gerichtet. Es ſind in der vergangenen Nacht 
drei Prieſter getödtet und ein Kloſter iſt faſt 
ganz zerſtört worden. — Dit „Opinione“ v. 2. 
Febr. meldet, daß Graf Braſſier de St. Simon 
dem Könige morgen ſein Beglaubigungsſchreiben, 
durch welches er als preußiſcher Geſandter in 
Turin beſtätigt wird, überreichen werde. 

Türkei. Ein Telegramm aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 29. d. M. meldet, daß der ruſſiſche 
Geſandte, Fürſt Labanoff, neue Memoiren und 
Dokumente in Antwort auf die Miffion Kiprisli 
Paſchas übergeben habe, begleitet von einer 
energiſchen Note, in welcher eine Conferenz zu 
Konſtantinopel gefordert wird. Die Pforte wird 
aufgefordert, ſelbſt eine Verlängerung der Occu⸗ 
pation Syriens zu provoeiren und Ausführung 
der Convention zu verlangen. Die europäiſche 
Commiſſion in Beyrut hat die Errichtung einer 
einzigen Regierung für die Chriſten in Syrien 
vorgeſchlagen, die unter den Schutz der Mächte 
geſtelt werden ſoll. Die Pforte hat zwei Re⸗ 
gierungen mit chriſtlichen und muſelmänniſchen 
Generalräthen vorgeſchlagen. 

Amerika. Die Niederlage Miramou's 
in Mexico und der ſiegreiche Einzug des confli- 
tutionellen Heeres in die Hauptſtadt Mexicos 
— durch die neueſten Neu⸗Norker Berichte be— 

gt. 


Provinzielles. 


Culm, 29. Januar. (Gr. Geſ.) Die von der 
Stadt Culm im Jahre 1489 fundirte höhere Bildungs⸗ 
Anſtalt (Studium partikulare), welche bei Erlaß des 
neuen Reglements für die Real- und höheren Bürger⸗ 


ſchulen in die II. Ordnung der Realſchulen eingereiht 
worden iſt, ſoll nach den vor Kurzem gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſen der Stadtbehörden in eine nach dem neuen 
Reglement zu Entlaſſungs⸗Prüfungen berechtigte höhere 

Dieſen Namen 


Bürgerſchule umgewandelt werden. 


hatte ſie auch früher ſchon ſeit vielen Jahren 


. und war zu Entlaſſungs- Prüfungen nach dem 


Reglement vom 8. Mätz 1832 berechtigt. Die 
Rückkehr zu demſelben iſt nun deshalb nöthig ge⸗ 
worden, weil die Ausſtattung einer vollſtändigen und 
tüchtigen Realſchule einen Communalzuſchuß von 3000 
Thlrn. erfordert und ein ſolcher ein zu großes Opfer 
für die Stadt iſt. Die Frequenz der Anſtalt iſt ſeit 
der Errichtung des katholiſchen Gymnaſiums (1837) 
nicht viel über 100 Schüler geweſen, jedoch hat ſich 
ſeitdem ihr nationaler und confeſſioneller Standpunkt 
ſehr verändert. Während vor der Errichtung des 
Gymnaſiums die bei weitem größere Zahl der Schüler 
der polniſch⸗katholiſchen Bevölkerung angehörte, iſt 
re umgekehrt, 8 etwa U 75 Schüler der 
eutſch⸗evangeliſchen Bevölkerung angehören. 
. ganzlich veränderten Verhält⸗ 
niſſe und, wie uns bedünken will, ohne jeden halt: 
baren Grund, da doch für 'die katholiſchen Schüler 
durch das fo reich ausgeftaktete Königliche katholiſche 
Gymnaſium ſehr gut geſorgt iſt, — fordert jedoch die 
katholiſche geistliche Behörde in Pelplin, behaußtend, 
daß die Schulanſtalt einſt für katholiſch kirchliche 
Zwecke fundirt worden, nicht nur, daß ihr ein katho⸗ 
liſcher Charakter erhalten werde, ſondern auch ſogar, 
daß das in Grund⸗ und Kapital⸗Menten beſtehende 
Vermögen der Anſtalt von jährlich etwa 3000 Thaler 
für katholiſche kirchliche Zwecke ausgeliefert werde. 
Beiden Ansprüchen, die ſrit Jahren immer von 
Neuem erhoben worden ſind, iſt die Stadt ſtets mit 
Entſchiedenheit entgegen getreten. Ein in die Hypo⸗ 
theken⸗Bücher der Schulgüter Gogolin und Steinwaage 
auf Antrag der katholiſchen geiſtlichen Behörde einge⸗ 
tragener Anspruch auf die Ueberſchüſſe der Schulkaſſe 
für das biſchöfliche Clerical Seminar iſt in Folge 


dreiinſtanzlicher Entſcheidung als unbegründet wieder 


eloſcht worden; ferner iſt die Stadt gegen die bi- 
ſchoſuche Behörde wegen des Berühmens mit Anſprü⸗ 
chen an das Schulbermögen im Diffamations⸗Prozeſſe 
klagbar geworden, und, obwohl in zwei Inſtanzen er⸗ 
kannt iſt, daß durch die ſchriftlichen Aeußerungen und 
Anträge der bifchöflichen Behörde eine Diffamation 
nicht angewieſen ſei, hat die Stadt doch im Gefühle 
ihres Rechts und in der Entrüftung über den unge⸗ 
rechten Anſpruch des Gegners die Michtigkeitsbeſchwerde 
eingelegt. 


65 


Es wird kaum glaublich erſcheinen, daß das 
Königl. Miniſterium der Geiſtlichen⸗, Unterrichts⸗ x. 
Angelegenheiten dieſen Prozeß inhibiren und den Ma⸗ 
Papen zwingen wollte, mit der katholiſchen geiſtlichen 

ehörde wegen Abtretung des Schul-Vermoͤgens in 
Vergleichs-Unterhandlungen N treten. Rur durch die 
energiſchſten Proteſtationen iſt es gelungen, der bereits 
angeordneten Erhebung des Compekenz⸗Confliktes vor⸗ 
zubeugen und die Siſtirung der Zwangsmaaßregeln, 
zur Anknüpfung der Vergleichs = Verhandlungen, die 
die im Falle der Weigerung gepflogen werden ſollten, 
zu erlangen; doch eine ausdrückliche Zurücknahme des 


bezüglichen Miniſterial⸗Erlaſſes iſt noch nicht erfolgt, 


obwohl ſeitdem ein Jahr verfloſſen iſt! 
Die hier allgemeine Befürchtung, daß der katho⸗ 


liſche Miniſterial-Rath Dr. Brüggemann, der in die— 


fer Sache Decernent iſt, die Anſprüche der katholiſch 


geiſtlichen Behörde unterſtützt, fordert zu um fo größe 
rer Wachſamkeit auf, und es wäre in der That un⸗ 
erhört, wenn dieſe Angelegenheit nicht, wie es unter 
den früheren Miniſterien vor d. Raumer feſtgehalten 


werden, lediglich dem Rechtswege überlaſſen bliebe! 
Seit alter Zeit hat der Magiſtrat ſtets die Ver⸗ 


waltung des Schulvermögens controllirt und das Leh⸗ 
rerberufungsrecht ohne alle Einſchränkung ausgeübt in 
neueſter Zeit iſt aber auf den Antrag der katholiſchen 
geiftlichen Behörden vom Miniſterio der Geiſtlichen x. 


Angelegenheiten am 26. Juli 1858 beſtimmt worden, 


daß die Schule einen katholiſchen Charakter habe und 
ein katholiſcher Direktor und katholiſche Lehrer beru— 


fen werden ſollten. Erſt in Folge einer Allerhöchſten 
Orts geführten Beſchwerde iſt durch Allerhöchſte Ca⸗ 
binets = Drdre vom 1. April 1859 beſtimmt worden, 
daß die Schule, wie bisher, einen ſimultanen Charak⸗ 
ter behalten und in dem Falle, daß ein katholiſcher 
Direktor, nicht zu erlangen ſei, mit Genehmigung des 
Miniſterii der Geiſtlichen Angelegenheiten ein evange⸗ 
liſcher berufen werden ſolle, ſowie, daß gleichviel evan⸗ 


geliſche und katholiſche Lehrer angeſtellt werden dürfen. 

Traurig iſt es aber, daß ſeit dem zu Anfang 
des Jahres 1857 erfolgten Tode des Rektors Köhler 
die Berufung eines neuen Dirigenten wegen der ein⸗ 
getretenen Streitigkeiten und Wirren noch nicht hat 
zu Stande gebracht werden können, wodurch die An⸗ 


ſtalt natürlich ſehr leidet. Neuerdings ſind aber wie⸗ 


derum Schritte gethan, um einen katholiſchen Diri⸗ 
genten zu gewinnen und hier der Allerhoͤchſten Beſtim⸗ 
mung nachzukommen, obwohl hierdurch die Anſtalt 
nach den beſtehenden Verwaltungs-Grundſätzen unter 
den katholiſchen Schulrath geſtellt wird, während ihre 
Schüler faſt ausſchließlich der evangeliſchen Confeſſion 
angehören, und auch für alle Zukunft ſo lange hier 


ein katholiſches Gymnaſium beſtehen wird, ein ſolches 
Verhältniß in ſicherer Ausſicht iſt. 

Wir theilen ſchließlich noch den Wortlaut des 
auf die Verleihung der Schulgüter Gogolin und 
Steinwaage bezüglichen Paſſus der Fundations⸗Urkunde 
pro 1849 nach einer in dem Schulprogramm pro 
e pag. 11 abgedruckten Ueberſezung mit, welche 
autet: 

„Auch ſollen die obengenannten Brüder 

(tralres communis vitae) und alle ihre Nach⸗ 

folger die benannten Güter, nämlich Gogolin 

und Steinweg, auf keine Weiſe veräußern oder 
zu anderm Gebrauch verwenden, ſoudern ſie ſol⸗ 
len bei ihrem Hauſe und der Schule für ewig 
verbleiben. Wir wollen fie auch in allen ihren 

Prozeſſen und bürgerlichen Actionen nach Unſe⸗ 

rem Vermögen unterſtützen. ce. 
aus welchem wohl ohne allen Zweifel erſichelich iſt, 
daß die Guter nicht für kirchliche, ſondern für Schul⸗ 
zwecke verliehen find. 

Elbing, den 4. Februar. Heute Mittags 
12 Uhr wurde der Redakteur des „Neuen Elbin⸗ 
ger Anzeigers“, Hermann Jacob Rieſen im 
ſiebenundvierzigſten Lebensjahre ſeiner Familie 
und unſerer Stadt durch den Tod entriſſen. 


Lokales. 


Vereinsleben. Heute iſt es nicht mehr wunderbar, daß 
der Aſſozlatſonsgeiſt auf allen Gebieten des Lebens wirkt 
und gute Früchte trägt, — das Gegentheil dieſer That⸗ 
ſache wäre eine wunderbare Erſcheinung. Auch bei uns 
in Thorn iſt dieſer Gelſt ſehr thälig, wie das aus nach⸗ 
ſtehendem Verzeichniß der hierorts beſtehenden Vereine er⸗ 
hellen wird. Speziell Thorn angehörige Vereine ſind: 
Der Handwerkerverein, der katholiſche Geſellenverein, der 
Turnverein, — Vorſchußverein, 4 Sterbefaffenvereine (die 
Zahl der röm.⸗kath. kirchlichen Vereine von gleicher Tendenz 
konnten wir nicht in Erfahrung bringen), — 3 Leſevereine, 
Copernſcus⸗Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft, Wiſſen⸗ 


echter Wintermonat gezeigt, 


und gehören der röm. ⸗kathol. 


ſchaftliches Kränzchen, 2 Liedertafeln, Singverein, Schiller 
verein, Freimaurerloge, — Guſtav-Adolph⸗Verein, Evang. 
Miſſions⸗Verein, Verein für den Thurmbau an der alt⸗ 
ſtädtiſchen evangel. Kirche, — Frauenverein für die Klein- 
Kinderbewahr- Anftalt, — Verſchönerungsverein, — 
Reſſourcen, die Friedrich⸗Wilhelm⸗Brüderſchaft, Schach⸗ 
Klub. — Zu den Vereinen find auch Handwerker-Innun⸗ 
eu zu zählen, deren Zahl 33 beträgt. Von auswärtigen 
ereinen haben hier Mitglieder der Nationalverein und 
eine Pflegſchaft des National⸗Muſeums zu Nürnberg. — 
Zum Schluß bemerken wir noch, daß zu obigen Vereinen 
noch ein wirthſchaftlicher, ſehr nützlicher Verein in Kürze 
kemmen dürſte. — In Folge der Mittheilungen in unſerem 
Blatte über den Seidenbau in unſerer Provinz, die wir 
vornemlich der „Danz. Zelt.“ verdanken, iſt bei mehren 
biefigen Bewohnern das Vorhaben geweckt worden, zur 
Förderung der Seiden⸗Kultur in biefiger Gegend einen 
Verein zu bllden. Prakliſch iſt dieſelbe ſchon in unſerer 
Stadt gepflegt worden, wie bekannt durch den Polizei- 
Commiſſarius Herrn Roszezechowskl und mit günſtigem 
Erfolg. Dieſe Erfahrung und der Umſtand, daß in der 
Umgegend unſerer Stadt eine genügende Anzahl Maulbeer⸗ 
bäume ſich befinden, ſo daß die Seidenraupe ausreichende 
Nahrung findet und von der Anpflanzung gedachter Bäume 
vorläufig Abſtand genommen werden kann, — jene Er⸗ 
fahrung und dieſer Umſtand werden das beregte Vorhaben 
wohl zur Aus führung kommen laſſen. Für diejenigen un⸗ 
ſerer Leſer, welche ſich für das Vorhaben, ſowie für die 
Seiden⸗Kuktur inkereſſiren, bemerken wir noch, daß fie das 
Nähere hierüber bei den Herren: Pollzei⸗Commiſſarius 
Ros zezechowski und Gärtner Raatz auf der Bromberger- 
Vorſtadt erfahren können. (Sollte im obigen Verzeichniß 
ein beſtehender Verein ausgelaſſen fein, fo bitten wir uns 
den Namen deſſelben im allgemeinen, wie chronikalen In- 
tereſſe mittbeilen zu wollen. Die Redaktion.) 

— Ueber das dreihundertjährige Zubelfeſt der Schiffer 
innung, welches am 27. Januar ſtatthatte und deſſen wir in 
Nro. 14 u. Bl. gedachten, ging uns nachträglich folgende 
Mittheilung zu, für welche wir dem Einſender beſtens 
Dank ſagen. Wir bemerken bier noch, daß gutem Ver⸗ 
nehmen nach die Innung ihr drelhundertjähriges Beſtehen 
im Sommer durch ein Feſt in größerem Maßſtabe feierlich 
zu begehen gedenkt. Die beregte Mittheilung lautet: Am 
27. Januar verſammelten ſich die 14 hier anweſenden Mit- 
glieder der hieſigen Schifferinnung zur dreihundertjährigen 
Jubelfeier derſelben. Drei Choräle, vorgetragen von einer 
hieſigen Kapelle, eröffneten die Feſtlichkeit, worauf ein Vor⸗ 
ſtandsmitglied ungefähr folgende Anſprache an die Gefell⸗ 
ſchaft hielt: 

Meine Herren! 

Wir feiern heute das dreihundertjährige Jubiläum 
unſerer Innung, denn vor dreihundert Jahren ſtifteten 
unſere Vorfahren dieſen ſchönen Bund, der uns noch 
gegenwärtig zu bürgerlichen, wie kirchlichen Zwecken ver- 
einigt. Nichts iſt uns von ſeinen Rechten und Privilegien, 
Nichts von feinem alten Glanze und feiner alten Herrlich⸗ 
keit gebliebeu, als die bloße Erinnerung und ſein auch für 
uns zu empfehleuder Wahlſpruch: 

„Concordia res parvae crescunt, discordia magne 
dilabe ntur.“ 

Concordia — Einheit war der Wahlſpruch nnferer 
Vorſahren und kühn darf auch ich Ihnen, meine Herren, 
die Worte jenes amerikaniſchen Staatsmannes zurufen: 
Einheit, Einheit Brüder, damit uns die Hyder der Zwie⸗ 
tracht nicht vernichte. Hat uns das Schickſal mit einem 
fremden Staat”) verſchmolzen, fo ergeben wir uns in 
Gottes unerforſchlichen Raihſchluß, verwerfen wir allen 
YParteigeift, damit wir als gute Bürger dieſes Staats 
vereint die Segnungen genießen können, die uns Gott durch 
den ſchon mehrjährigen Frieden und durch unſer mildes 
Königshaus zu Theil werden läßt, — durch jenes Fürſten⸗ 


haue, deſſen tieſblickendes, Alles umfaſſendes und in ſeinem 


Werthe erfennendes Auge über Alles wacht, was den 
Staatsangehörigen Nutzen und Seegen bringen kann, — 
jenes Fürſtenhaus, das nicht, wie der Volks beglücker des 
jetzigen Jahrhunderts, der kein anderes Ziel kennt, als das, 
welches ihm Ehrgeiz und die Eroverungsfucht vorſchreibt. — 

Zwar erſcholl ſchon beim Eintritt in dieſes neue Jahr 
durch die Marken unſeres Staates, die verhängnißvolle 
Tranerkunde von dem Ableben unſeres edlen und gottes⸗ 
fürchtigen Königs Friedrich Wilhelm IV., doch iſt ſeine 
Doynaſtie durch Männer geſichert, die der Stolz Europas 
ſind. In der Hoffnung meine Herrn, daß der verwaiſte 
Thron, durch einen Hohenzollern ſeinen würdigen Glanz 
wieder erhält, der die bürgerlichen Rechte ſeiner Unter⸗ 
thanen, ſowie die Rechte unſerer Kirche zu ſchüzen und zu 
ſchätzen weiß, eingedenk der Worte: Ich und mein Haus, 
wir wollen dem Herrn dienen, — in dieſer Hoffnung meine 
Herrn, fordere ich Sie auf, auf das Wohl unſeres ge⸗ 
liebten Königs Wilhelm I. ein Lebehoch zu bringen. — 

Meine Herren König Wilhelm I. lebe hoch! — Die 
Verſammlung erhob ſich und ein dreimaliges, ſtürmiſches 
Hoch erfolgte. 2 

Ein zweites Vorſtands⸗Mitglied brachte ein Lebehoch 
aaf das Wohl des hieſigen Magiſtrats, der ſonſt in ihrer 
Mitte vertreten war, fo wie auf das Wohl der hieſigen 
Handelskammer und der evlen Bürger Thorns, die vereint 
ſchon Vieles für Wohl und Nutzen der Schifffahrt gethan 
haben. — Muſik und ein frugales Feſteſſen bei vollem 
Glaſe beendete die Feſtlichkeit um 3 Uhr des Morgens, 


— Witterung. Der verfloffene Januar hat uns als 
was fo eine nechtſchaffene 
Winterkälte, wie wir ſeit ein Paar Jahren nicht gehabt 
haben, zu bedeuten hat und was dabei für üble Dinge 
ſchlechte Oefen und nicht ſeſtſchließende Fenſter und Thüren 


*) Die Innungsgenoſſen find Preußen polniſcher Zunge 
Kirche an. > 
Anm. der Redaktion. 


find. Ja, fo ein Jannar koſtet Holz. Der Februar ver⸗ 
leugnet feinen naturgemäßen Charakter auch nicht; er bringt 
Nebel, Thauwelter, Schmutz und zwingt der Damenwelt zu 
ihrem Leidweſen den Ueberziehſchuß auf. Ja, im beutigen 
Februar ſpürt man es, daß der Frühlings - Anfang nicht 
mehr zu fern it. Seine Nähe verkündet auch jeglichen Tag 
eine große Schaar ungefiederter Zugvögel, welche zum Leid⸗ 
weſen der Herren „Prinzipale“ in die Comtoire flattert und 
dort von Roſinen, Zucker, Mandeln, Reis, Wein, Selden⸗ 
Wollen und Baummollen - Waaren zc. zwitſchert, flattert 
und ſingt, daß den armen „Prinzipalen“ ängſtlich und 
bange zu Muthe wird, denn theils ſind dieſelben noch mit 
Waaren verſehen, theils raubt ihnen alle Luſt zum Kaufen 
und Spekuliren, der Bundestag, welcher zur Zeit patrloti⸗ 
ſche Auwandlungen bekommt, kriegeriſche Gelüſte zeigt und 
gegen Dänemark die Kriegs Trompete gewaltig ſchmeitert, 
um die Aufmerkſamkeit der lieben dentſchen Unterthanen 
von ihrer inneren Noth und Erbärmlichkeit abzulenken, 
welchem doch ein Ende gemacht werden muß zum Leid- 
wefen der Herren v. Beuſt, v. Borries, v. Dalwigk ze. 
— dem erbärmlichen Zuſtande, welcher dem Dänen ſo 
frechen Muth giebt, mit dem Säbel furchtbar zu raſſeln 
und der deutichen Handels- und Induftrie- Welt Beklem⸗ 
mungen zu verurſachen. Ein einiges, liberal re- 
giertes Deutſchland und wir haben Frieden im Innern 
und nach Außen und können in Ruhe arbeiten, handeln 
und fbefuliren, ſowie die Früchte unferer Arbeit genießen. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag, den 7. d. Mts. 
Vortrag des Herrn K. Marquart über die ſozſaliſtiſchen 
Hauptſyſteme ꝛc. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Zu dem Konkurſe über den Nachlaß des hie— 
ſel bſt verſtorbenen Tiſchlermeiſters Wilhelm Stelt- 
ner haben 

1) die Friedrich - Wilhelm Schützenbrüderſchaft 
hieſelbſt eine Forderung von 49 Thlr. 

2) der Rentier Carl Reinking hieſelbſt eine 
Forderung von 59 Thlr. 7 Sgr. 6 P 
nebſt Zinſen, 

3) der Schmiedemeiſter Fr. Hesselbein hieſelbſt 
von 11 Thlr. 20 Sgr. 

nachträglich angemeldet. Der Termin zur Prü⸗ 

fung dieſer Forderungen iſt auf 
den 28. Februar e., 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im kleinen 

Terminszimmer anberaumt, wovon die Gläubiger, 

welche ihre Forderungen angemeldet haben, in 

Kenntniß geſetzt werden. 

Thorn, den 2. Februar 1861. 

Königliches Kreis-Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
gez. Rosenow. 


eee eee 
Singverein. 8 
Morgen Freitag, den 8. d. Mts., präciſe & 
re 8 Uhr Abends, in der Aula 

geſammt⸗ Uebung. 


SSS See 
k Sonntag, den 10. d. Ms. 
Concert und Tanzvergnügen 


im Hötel de Danzig, 
Entree 1½ Sgr. Anfang 7 Uhr. 
©. Zaorski. 


Bei Ernst Lambeck in Thorn erſchien fo eben: 


Jeſtſchriſt 
zu der 
am 2. Februar 1861 
ſtattgefundenen 
200jährigen Jubelfeier 
der evangel. Kirche zu Gurske. 
Mit einer lith. Abbildung der Kirche zu Gurske. 
Preis 7¼ Sgr. 
Der Reinertrag nach Abzug der Druckkoſten 
iſt Schulzwecken des Gursker Kirchſpiels ge⸗ 


widmet. 

SER” Theilnehmer an engliſcher oder fran⸗ 
zöſiſcher Converſation werden geſucht. 
Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 

Ein Hekonomie⸗Lehrling, Sohn an 
ſtändiger Eltern, wird geſucht. Nähere Aus⸗ 
kunft bei N. Neumann 

Seeglerſtraße. 

Thorn, den 6. Februar 1861. 


66 
Simons billigſte Buchhandlung 


in Hamburg 
verſendet nach allen Gegenden zoll- und ſteuerfrei: 

Hübner's Zeitungs- und Converſations-Lexi⸗ 
con. 31. Aufl. Dem jetzigen Stande der Cultur 
angemeſſen. 4 ſtarke Bde. Ladprs. 13 ½ Thlr., 
nur 68 Sgr. — Goethe's Reineke Fuchs, mit 
Zeichnungen v. Kaulbach. Prachtbd. 88 Sgr. 
— Illuſtr. Geographie m. 100 Abbildungen u. 
Atlas v. 50 Karten. Folio. 1857. von Räuſchle. 
65 Sgr. — Berge's Conchylienbuch. 1855. Quarto, 
m. ca. 800 faub. color. Kpfen. eleg. 56 Sgr. 
— Berge's Giftpflanzenbuch, ebenſo, 52 Sgr. 
— Schmidt's Mineralienbuch, ebenſo, 52 Sgr. 
— Schmidt's Petrefactenbuch, ebenſo, 52 Sgr. 
— Meigen's Schmetterlinge. 3 Quartbände m. 
2000 Abbildgn. Ladprs. 13 Thlr., für 3 Thlr. 
28 Sgr. — Schmidlin's Botanik. 1857 mit 1600 
prachtv. color. Kpfrn. elegant gebdn. 2 Thlr. 28 
Sgr. — Walter Scott's ſämmtl. Werke, beſte 
neueſte, vollſt. deutſche Ausgabe, 175 Bde. elegant 
nur 6 Thlr. — Leſſings's Werke, neueſte Ausg. 
3 Thlr. 24 Sgr. — Die Hamburgiſche Proſti⸗ 
tution. 6 Bochn. mit Abbildgn. und Biographien 
berühmter Hamb. Freudenmädchen zuſammen 12 
Bdchn. für 2 Thlr. — Denkwürdigkeiten Caſa⸗ 
novas de Steingalt. 12 Bde. 13 Thlr. — Me⸗ 
moiren der Ninon de bEnclos. 4 Bde. 1 Thlr. 
— Boccacios Decameron. 4 Bde. 1 Thlr. — 
Paul de Kock's humoriſt. Romane. 82 Bochn. 
Ladprs. 20 Thlr., für 4 Thlr. — W. Heinſe's 
ſämmtl. Werke. 5 Bde. 1857. 2½ Thlr. — 
Bulwer's ausgew. Werke. 46 Bdochn. 2½ Thlr. 
— Capt Marhat's Romane. 28 Bde. 6 Thlr. 
— Bürger's Werke. 9 Bde. 52 Sgr. — Clau⸗ 
dius' Werke 7 Bde. m. Kpfın. 55 Sgr. — Van 
der Velde's ſämmtl. Werke. 16 Bde. 1858. 54 
Sgr. — Iffland's Werke. 25 Bde. 3 Thlr. 28 
Sgr. — IZſchocke's Werke. 17 Bde. 4 Thlr. 28 
Sgr. — Maleriſche Naturgeſchichte der 3 Reiche, 
mit 350 faub. color. Kpfru. 1861. Eleg. gebdn. 
45 Sgr. — Hauff 's Werke. 15 Thle. für 60 
Sgr. — Lenau's Gedichte. 18 Sgr. — Land⸗ 
wirthſchaft, allgemeine, neueſte, oder das Ganze 
der Landwirthſchaft. 50 Bde. m. 3000 Abbildgn. 
3 Thlr. 25 Sgr. — Shaleſpeare's ſämmtl. Werke. 
45 Sgr. — Düſſeldorfer Künſtler⸗Album. Quarto, 
mit den heirlichſten Kunſtblättern in prächtigem 
Farbendruck nebſt Text, ſehr eleg. Ladprs. 3% 
Thlr., nur 52 Sgr. — Buch der Welt, maleri⸗ 
ſches, für 1859 und 1860. 2 Quartbde. m. d. 
pracht. color. Kunſtblättern u. Stahlſt. 45 Sgr. 
— Hogarth's Kupfern. 62 Blatt Folio. 68 Sgr. 
— Memoiren Marmont's, Herzogs von Raguſa. 
9 Bde. gr. 8. Ladnprs. 12 Thlr., für 4 Thlr. 
— Stöckhardt's Schule der Chemie. 1 Thlr. 
— Regnaul's Chemie 24 Sgr. — Dr. Valen⸗ 
tin's Phyſiologie. te Aufl. Ladprs. 4 Thlr., für 
45 Sgr. — Mohr's pharmaceut. Technik. 28 
Sgr. — Freſenius' qual. chemiſche Analyſe. 22 
Sgr. — Das weltberühmte Pfennig⸗Magazin für 
Unterhaltung und Belehrung. 3 Quartbde. m. 
1000 Abbildgn. nur 45 Sgr. 

Immermann's Münchhauſen 4 Bde. gr. 8. 
Ladenpreis 4½ Thlr. nur 52 Sgr. — Münche⸗ 
ner Fliegende Blätter. Quarto, mit 400 komiſch. 
Bildern 26 Sgr. 

NB. Jeder Beſtellung von 5 Thlr. an wird 
ein Werk von Gerſtäcker und von 10 Thlr. an 
2 Werke — gratis beigefügt. Direete Ordres 
effectuirt prompt: 

Siegmund Simon in Hamburg 
68 große Bleichen. 

Die in der heutigen Nummer von der Anti⸗ 
quar⸗Handlung Siegmund Simon in Hamburg 
angezeigten Bücher liefert zu demſelben Preiſe die 
Buchhandlung von 

Frust Lusmbeck. 


Can -Auterricht. BE 
In der Folge wohne ich beim Herrn Bara- 
nowski am Culmer Thor Nro. 321, woſelbſt 
noch Anmeldungen freundlichſt eutgegennehme. 
Bertinelli, 
Tanzlehrer. 


Geräucherten Lachs empfiehlt 
H. Landsberger. 


— ET EL  — —————— 
7 


Tanz⸗Anlerricht. 


As Unterzeichneter erlaubt ſich einem geehr⸗ 
ten Publikum Thorn's und Umgegend die ganz 
ergebene Anzeige zu machen, daß Anfangs März 
ein neuer Tanz⸗Curſus für Kinder und Erwach⸗ 
ſene in getrennten Colonnen ſtattfinden wird. 
Anmeldungen hiezu werden in der Expedition 
dieſes Blattes entgegen genommen. 

S. Gerber, 
Balletmeiſter aus Bromberg. 
Ein guter Mahagoni⸗Flügel iſt 
I billigſt und unter äußerſt günftigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen oder zu vers 

miethen. Ernst Lambeck. 
Mitte Februar ſende ich Strohhüte zum 

WVaſchen, Moderniſiren und Färben. 
— ©. Mass. 


Einem geehrten Publikum mache ich die er— 
gebene Mittheilung, daß ich neben meinem ſeit 
mehreren Jahren hierorts beſtehendem Material⸗ 
Waaren-⸗Geſchäfte einen 


Mehl- und Vorkoſt-Handel 


(Bromberger Mehlfabrikate) 
errichtet habe, und empfehle dieſes Unternehmen 
unter Zuſicherung reellſter und billigſter Bedie— 
nung dem geneigten Wohlwollen 
N Hochachtungsvoll 
H. Landsberger. 
Eliſabethſtraße Nro. 13. 


Mein reichhaltiges Verzeichniß 
— über Gemüſe⸗, Blumen und 
ökonomiſche Sämereien, welche echt und 
friſch ſind, ſo wie über Obſtbäume, Zier⸗ 
ſträucher, Roſen, Georginen ze. wird in 
der Redaktion dieſes Blattes gratis ausgegeben 
und empfehle dies zur geneigten Be⸗ 
achtung. 
Pflanzen- und Samen-Handlung 
von 


Julius Badike in Danzig. 


Für Dandwurimpatienien. 


Durch mein in Deutschland rühmlicht be- 
kanntes Mittel, treibe ich bei abnehmendem 
Monde, jeden Bandwurm binnen 2 bis 4 Stun- 
den schmerz- und gefahrlos vollständig ab. 
Dasselbe ist für 3 Thlr., in hartnäckigen Fällen 
für 4 Thlr. von mir zu beziehen; doch muss 
Alter, Constitution ete. des Patienten genau be- 
zeichnet werden. 

Woigt, Arzt zu Croppenstädt. 


Auf Pällen 

der feinen Welt darf im Haare nicht fehlen 
Moras hanrkürkendes Mittel, (Eau de Cologne 
philocome). Außer feinem feinen Duft hat es 
u. A. die Wirkung, daß es durch einfache Erfri⸗ 
ſchung des Hauptes gegen Erkältung ſchützt; pr. 
1), Fl. 20 Sgr. pr. ½ Fl. 10 Sgr. 

Cöln. A. Moras & Cie. 

Echt zu haben bei Ernst Lambeck. 


Hanfgarne Säcke 3 und 2 Scheffel 
Inhalt, hanfgarne Leinwand von 1 bis 
2½ Elle Breite, Pack, Wollſack-, Plan⸗ 
Leinen und gute Drillige verkaufe ich ſo 
billig, daß ich jeder Konkurrenz begegnen kann. 

Carl Mallon. 

Einen Holzplatz von Oſtern oder auch ſo⸗ 

gleich ſucht zu miethen 
Rudolph Engelhardt, 
Zimmermeiſter. 


5 Familienwohnung ist vom 1. April e. ab 
zu vermiethen bei 
i F. Streich, 


Gerechte Straße Nro. 93. 
Thorn, den 1. Februar 1861. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 5. Febr.: Temp. K. 0 Gr. Luftdr. 28 Z. Waſſerſt. 
8 F. 8 3. Waſſerſt. in Warſchau 12 F. 3 3., laut 
telegraphiſcher Depeſche vom 3. d. M., das Waller fällt. 

Den 6. Febr.: Temp. K. 1 Gr. Luftdr. 28 Z. Waſſerſt. 
8 F. 6 3. 


— — — —— ͤ UÜVVh— TK—æ1Uk 


